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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei ummern, Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


au ziger 


Donnerſtag, 
am 4. April 
1844. 
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welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


* N für 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 
Korrespondenz, Annst, Titeratur und Theater. 


Ehriſtliche Duldung. 


— 


Das Eis, der Schnee zerrann auf euren Fluren, 
Langs des Geſtad's der Thauwind ſchmeichelnd weht, 
Der breite Strom allmahlig ſich erhöht 
Und neu belebt ſind alle Kreaturen; 

Des Sonntags Feier macht die Herzen leicht, 
Die Glocken tönen und die Schöpfung ſchweigt. 


Doch aber euer Herz und euer Geiſt 
Erblühe freundlich gleich den Fruͤhlingsbluͤthen, 
Die reinſten Freuden konnt ihr ſelbſt euch bieten, 
Wenn ihr dem Staub der Erde euch entreißt, 
Dann ſchwindet vor der Sonne waͤrmern Strahlen 
Das Reich der Nacht, mit allen ſeinen Qualen. 


Trägt noch des Winters ſchauervolle Spuren 
Der fernen Berge Eis bedeckte Hoͤh', 
Schmilzt auch nicht aller Orten gleich der Schnee, 
° Denkt; verſchieden find ja die Naturen, 
Und wer wohl iſt es, der vom kalten Pol’ 
Die ſüße Frucht der Goldorange hot? — 


Denn beide find veroͤdet und vereiſ't, 
Des Nordens wie des Südens ferne Zonen; 

Doch auch die rohen Menſchen die dort wohnen, 

Sie beten an 

— —ö | 


N Beberpigung: für alle undudſame. Befonders dem kutdon⸗ 


chen Wochenblatte aus Oſt⸗ und Weſtpreußen zu empfehlen. 
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Den, ſo das Weltall prrißt; . 


be, 


zu einem Volk ſich einen. 


Wird waͤrmer erſt des Glaubens Sonne 
Dann werden Al’ 


Kein Sonnenſtrahl dringt ja durch eure Nächte, 
Im falſchen Eifer wohl ſo Mancher ſpricht, 
Doch leuchtet überall ein goͤttlich Licht 
und vorwärts ſtrebt der Gute wie der Schlechte. 
Noch habt des Schoͤpfers Plan ihr nicht enthüllt, 
Drum ſeid in eurem Urtheil ſanft und mild. 


Wie käm' die Menſchheit da zu ihrem Rechte, 
Wenn man ſo ſtreng die kleinſten Worte wägt ? 
Der nur iſt gut, deß Herz fo liebend ſchlaͤgt, 
Daß er der Welt ſich gern zum Opfer brächte, 
Nehmt euer Kreuz und folgt dem Heiland nach, 
Groß tagt es einſt am großen Oſtertag! 
M. Volkert. 


Die Heirath aus Hunger. 
(Fortſetzung.) 


Er hätte weder ein geborener Pariſer, noch ein 
Maler fein müffen, um einen fo piquant ſich anfangen: 
den Roman nicht gerne durchzuführen. Bremond vergaß 
jetzt auf ein Mal ganzlich das im Stich gelaſſene 
Diner im Hotel und die Diligence Lafitte und Calliard 
und ſagte entſchloſſen zu dem Lakai: 

„Schnell, komm!“ f 

„Wir ſind nur zwei Schritte noch von dem Orte,“ 


verſetzte der Groom, ſich nach dem Quai wendend. 


„Deſto beſſer,“ dachte der junge Maler, „denn 
ich ſterbe vor Hunger und Neugierde.“ 

Aber zwei Schritte weiter, beim Umwenden um 
die große Straße, ſah Bremond nur ein elegantes 
Cabriolet, in das ihn der Groom einzuſteigen bat. 
Dieſer nahm ſogleich an der Seite des Reiſenden Platz 
und trieb das Pferd an, das ſie raſch auf einer 
Landſtraße, welche am Ufer des Fluſſes binlief, 
fortfuͤhrte. 

Bremond hatte es aufgegeben, mit Fragen in den 
Lakai zu dringen, deſſen unvollſtaͤndige Antworten ihm 
keinen Aufſchluß gaben. Mit entſagender Geduld barrte 
er einer Erklaͤrung, und der Entwickelung dieſes im⸗ 
provifirten Romans entgegen. 

„Wahrlich,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, während 
das Cabriolet dahin rollte, „die Geſchichte hat Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Thurm von Nesle; ich gleiche in die⸗ 
ſem Augenblick fehr dem Capitain Bouridau, wie er 
ſich im Wagen zum geheimnißvollen Stelldichein mit 
Frau Margarethe von Burgund begiebt. Nun, es thut 
nichts, immer fort! Was auch vorfallen moͤge, es 
wird eine huͤbſche Anekdote für meine Freunde und Ber 
kannte abgeben; zum mindeſten werde ich nicht, wie in 
jener tragiſchen Begebenheit, nach einer Nacht ermordet, 
in einen Sack geſteckt, und in die Flutben der Saone 
geworfen werden.“ Die Gedanken Bremond's richteten 
ſich nun natuͤrlich auf den moglichen Grund feiner 


Entfuͤbrung. 


„Was bei der Sache außer Zweifel iſt,“ dachte er, 
„iſt der Umſtand, daß ich keine Seele in Cbalons kenne, 
daß ich niemals in dieſer Stadt geweſen bin. Es iſt 
wohl moͤglich, daß einer meiner Freunde gekommen iſt, 
der ſich capricirt mich hier zuruͤckzubalten; aber was 
das wieder unmoglich macht, iſt, daß niemand wiſſen 
kann, daß ich gereiſ't, und daß ich hier angekommen 
bin, denn ich babe Paris plotzlich verlaſſen, aus Laune 
und Uebermuth, und glaubte ohne Zweifel mich mor⸗ 
gen auf den Weg nach der Provence machen zu fönnen. 
Kein einziger meiner Kunſtgenoſſen weiß was aus mir 
geworden iſt, ich batte mir meine Abſchiedsbegrußungen 
vorbehalten, wenn ich in Marſeille fein würde. 
Ploͤtzlich ſchlug ſich jetzt der junge Kuͤnſtler vor 
Kopf und rief: a 
„Ach, jetzt bab' ichs! Das Räthſel iſt geloͤſt! 
Ich wette Cbalabert oder Cormieu ſteckt dabinter, der 
eine oder der andere bat eine Tante in der Umgegend 
von Lyon. Ja, ja, das wird's ſein. Einer von beiden 
iſt in den Ferien hier, bat mich von der Diligence ab⸗ 
ſteigen ſeben, und — ein raſcher Einfall — eine im⸗ 
proviſirte Farce — ein geſchickter und discreter Groom — 
ein geheimnißvolles Billet — ein Cabriolet — eine Ent⸗ 
führung bis zum Gute des Onkels, wo ich mit ſchallen⸗ 
dem Gelächter empfangen werde — ein Familienmabl — 
ja, ja, das ſind die Glieder der Kette. Hol' der Teufel 
ſolche ſchlechte Spaͤße!“ 

Als Bremond dieſen ſtillen Monolog geendigt hatte, 


den 
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boffte er dem Groom eine entſchiedene Antwort zu ent⸗ 
locken und richtete daher die ſchnelle Frage an ihn: 

„Kleiner Lakai, Du geboͤrſt Herrn Chalabert an?“ 

„Wie befeblen Sie?“ entgegnete der kleine Groom. 

„Oder vielmehr der Madame Cormieu?“ 

„Ich kenne Niemanden dieſes Namens,“ entgegnete 
der lakoniſche Bediente, das Pferd antreibend. 

Bremond, der ſich ganz abgeſpannt fuͤhlte, ſchlug 
die Arme in einander, und dachte uͤber die Sache gar 
nicht weiter nach. Nach einer dreiviertelſtuͤndigen Fahrt 
bielt das Cabriolet vor einem kleinen gruͤnen Thor, 
welches ſich ſogleich oͤffnete. Eine junge Magd erſchien 
auf der Schwelle und kuͤndigte Herrn Bremond an, 
daß man ſchon die Hoffnung beinahe aufgegeben babe, 
ihn zu ſehen, und daß die Unrube der Damen eben aufs 
boͤchſte geſtiegen wäre, denn man babe eben erfahren, 
daß auf dem Wege von Paris nach Lyon eine Diligence 
in der Nähe von Beaune umgeworfen worden fei. 

„Mein liebes Kind,“ ſagte Bremond, „haben ſich 
die Damen vielleicht in ihrer Verzweiflung, mich nicht 
ankommen zu ſehen, ſchon zu Tiſche geſetzt?“ 

„O nein, mein Herr,“ erwiederte das Mädchen, 
„ohne Sie wären fie das nicht im Stande geweſen.“ 

Dieſe Antwort ſtaͤrkte den ausgehungerten Kuͤnſtler. 

„Nun wohl,“ fette er binzu, „ich bitte Dich lie: 
benswuͤrdiges Kammermaͤdchen, mich ſchnell zu ibnen 
zu fuͤhren; ich brenne ihnen meine Huldigungen darzu— 
bringen und ihre Bekanntſchaft zu machen.“ b 

Das Maͤdchen ließ Bremond in den Park eintre⸗ 
ten, und geleitete ihn durch ein Labyrinth kleiner Alleen 
bis zum verſteckten Eingang in ein Landhaus von ſehr 
ſchoͤnem Anſehen. Bremond bemerkte erfreut, daß mehre 
Fenſter im Rez de Chaussee bell erleuchtet waren; 
„das iſt gewiß der Speiſeſaal,“ dachte er. 

„Ich bitte um Verzeihung mein Herr,“ ſagte die 
Soubrette, „wenn ich Sie durch die Küche in's Haus 
fuͤhre, aber der Herr, mein' ich, wird ſich wohl nicht 
in ſeinem Reiſecoſtuͤm zeigen wollen.“ 

„Ja wohl,“ antwortete Bremond, indem er einen 
ſchnellen aber befriedigten Blick auf die gluͤhenden Ofen 
und Vorbereitungen zum Mahl warf. e 

„Machen Sie kein Geraͤuſch, mein Herr, wir 
kommen bier an die Treppe, die nach Ihrem Zimmer 
führe; es it finſter, nebmen Sie ſich in Acht. Halten 
Sie ſich an das Gelaͤnder an und folgen Sie mir. 
Geben Sie hinein — erlauben Sie, daß ich Sie zum 
Seſſel geleite; Sie werden muͤde ſein, ſetzen Sie ſich 
gefälligft und ruhen Sie aus, während ich Sie der 
gnaͤdigen Frau melde.“ 

Und die Soubrette verſchwand. 

Bremond's Geiſt wirbelte waͤhrend des Wartens 
in einem Gewirr von Hypotheſen umher. 5 

„Es iſt klar,“ ſagte er zu ſich, „daß man mich 
bier für einen andern bält, das Qui pro quo iſt offen- 
bar. Die Dame des Ortes wird, wenn fie ihren Irr⸗ 
tbum einſiebt, ſich in Entschuldigungen erſchöpfen, und 


* 


mir böflib den Stuhl vor die Thür ſetzen. Hm! bm! 
Das Abenteuer wendet ſich doch zum Tragiſchen; dies 
glaͤnzende Mabl wird mir vor der Naſe weggenommen 
werden, wie das im Gaſthauſe, und in dieſem Falle bin 
ich noch heute ein todter Mann, denn, entweder ſterbe 
ich vor Hunger, oder ich werde zum Verbrecher an 
dieſem verwuͤnſchten kleinen Groom, der mich in dieſe 
abſcheuliche Lage gebracht bat. Ich boͤre geben, — 
man kommt, — ab, die Kataſtrophe naͤbert ſich. 
e t (Fortſetzung folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 
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ö mn, 3 
(Schluß.) Seit einigen Tagen find im Lokale des hieſigen 


gemacht, ſe 
plaſtiſchem 
—— Fabrikaten 
eiſtungen von allen Sachkennern ſehr gerühmt werden. 


man ſich erzählt ; ü 
übung aun foll unfer König den Künſtler mit der Nach⸗ 
5 anner gun 
eauſtragt haben. — Vor einigen Monaten ftarb bier d 1 
— einer Privatſchule, 1 eee 


bis ihn 0 cd ee Ausfertigung deſſelben aber gezögert, 


ſtorbene 
Bee as leichtſinnigen Lebenswandel führt, und daher nichts 


10,000 Rthir. zu verkaufen, um nur 
Wie man erfährt, follen nun dem 


Bucher 12,000 Rthlr., für die Münzen aber auch n 
1000 Kthir. geboten fein. H at 


ger e am b 5 
erden Jo anzugeben vermochte, daß derſe be zur Strafe gezogen 
gehegt, ante. Sept hat ein Schloſſermeiſtern aus Potsdam an⸗ 
500 Nite fein Lehrling der Thäter geweſen ſei, dabei auf die 
beten. Der zrzichtet, aber auch um Gnade für den Thater ger 
doch die 500 Nulg bat den Thäter begnadigt, aber dem Meilter 
dem Profeſſor bir. auszahlen laſſen.) — Das Modell der bei 
beſtellten Statue di dem Verfertiger der berühmten Amazone, 
dem Publikum e Friedrich Wilhelms III. wurde in dieſen Tagen 
hend in einer Steigt. Der König iſt auf einem Poftament 
13 taatsuniform mit, übergeworfenem Mantel dar⸗ 


geſtellt. 0 
t. Der Künftter hat ſomit alles Idealiſiren vermieden, und 


oni e Thäter nicht ermitteln konnte, fo ſetzte der 
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) In viel 
i en Blättern m i 
7 3 widerrufen ee Diele 
oute unſer 
richtet fein? 


Erzählung bereits im Fe⸗ 
‚und als ein bloßes Maͤhrchen erklaͤrt; 
Berliner Correſpondent davon nicht unters 


. 
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nur ein getreues Portrait des hochſeligen Königs zu liefern ges 
ſucht, was ihm auch in ausgezeichnetem Maaße gelungen iſt. 
Bekanntlich ſoll dieſe Statue auf dem Wilhelmsplatze in Pots⸗ 
dam aufgeſtellt werden. In dem Atelier des Kuͤnſtlers ſah ich 
auch noch ein Modell zu einer Statue des hochſeligen Koͤnigs, 
das für das biefige Gewerbeinſtitut beſtimmt iſt, und den König 
in antiker Bekleidung darſtellt, ahnlich wie man Alexander den 
Großen darzuſtellen pflegt. Ich kann aber nicht ſagen, daß mir 
dieſe Auffaſſung gefallen haͤtte, denn bei bekannten Perſonen darf 
von der hiſtoriſchen Treue nicht zu ſehr abgegangen werden. — 
Im Laufe dieſer Woche bekamen wir wieder ein antikes Stück, 
zwar nicht zu ſehen, aber doch 15 hoͤren. Es wurden nämlich 
von dem bekannten Maler und Dichter Kopiſch, der in dieſen 
Tagen zum Profeſſor ernannt worden iſt, die Froͤſche des Ariſto⸗ 
pbanes in der Voſſiſchen Ueberſetzung vorgeleſen. Die Muſik zu 
den Choͤren wurde von Commer, der ſie componirt hatte, auch 
dirigirt. Die Vorleſung fand in dem Contertſaale des Schau: 
ſpielhauſes ſtatt und war zahlreich beſucht, auch der König und 
die Prinzen Wilhelm und Carl wohnten ihr bei; doch glaube ich 
nicht, daß dieſe Comoͤdie des Ariſtophanes ſo angeſprochen hat, 
als die in voriger Woche auf die Bühne gebrachten „Gefangenen“ 
des Plautus, einmal weil die Froͤſche nur geleſen, nicht darge⸗ 
ſtellt wurden, zweitens weil das Sujet des Stuͤckes zu ſpecielle 
Verhältniſſe des griechiſchen Lebens berührt, während die Captivi 
mehr allgemein menſchliche Intereſſen zur Darſtellung bringen. 
Der Inhalt der Froͤſche iſt namlich kurz folgender: Dionyſos, 
der Weingott, ſteigt als Herkules verkleidet in die unterwelt, 
verräth aber bei mehreren Gelegenheiten ſeine Furchtſamkeit. 
Endlich hoͤrt er auch die dramatiſchen Dichter Aeſchylos und 
Euripides über ihren Werth ſtreiten. Euripides wirft dem 
Aeſchylos die Pomphaftigkeit feiner Prologe vor, Aeſchylos er⸗ 
widert, daß er ſich anheiſchig mache, zu den erſten Verſen jedes 
Prologs von Euripides Stuͤcken die Worte hinzuzufügen: „Und 
zerbrach fein Salbgefaͤß.“ Dies führt er denn auch auf komi⸗ 
ſche Weiſe aus, indem Euripides immer den Anfang feiner Pro- 
loge herſagt, Aeſchylos aber bei paſſender Gelegenheit ihn unter⸗ 
bricht, und zu dem von Euripides recitirten Verſe hinzuſetzt: 
„Und zerbrach fein Salbgefäß.“ Obgleich Kopiſch recht gut las 
und die Stimme gehörig wechſelte, um den mehr würdig gehal⸗ 
tenen Charakter des Aeſchylos gegen den kläglichen des Euripides 
gehörig hervortreten zu laſſen, fo glaube ich doch, daß die Ver: 
ſammlung unbefriedigt auseinander ging. Die Muſik war ziem⸗ 
lich unbedeutend, und machte nur in dem Chor der Froͤſche, die 
in dem See der Unterwelt, uͤber welchen Dionyſos fahren muß, 
den Gott anfingen, und dem ganzen Stuck den Namen geben, 
einigen Effekt. — Unter den literariſchen Neuigkeiten erwaͤhne 
ich nur: Schellings alte und neue Philoſophie, Kritik und faß⸗ 
liche Darſtellung von J. L. Schwarz. Auch die Theater bieten 
einige Neuigkeiten dar, naͤmlich das Koͤnigl. Theater ein neues 
Ballet: „die Liebesinſel,“ über deſſen Unanſtändigkeit (wegen zu 
geringer Bekleidung der Choriſtinnen) ſich einige tadelnde Stim⸗ 
men in den Zeitungen vernehmen ließen, dann ein neues Drama: 
„die Bernſteinhexe,“ nach dem Meinholdſchen Roman bearbeitet, 
das aber nicht gefallen hat; und endlich das Koͤnigsſtaͤdter 
Theater ein neues Luſtſpiel: „des Schauſpielers letzte Rolle,“ 
das volle Haͤuſer macht. & 


Familien-⸗Aebnlichkeit. ' 


Zwar find, was fonft nicht ganz gewöhnlich, 
Ungleich wie Tag und Nacht, die Jungen unter ſich; — 
Doch ſieht — Helene troͤſte Dich! — 
Ein jeder feinem Vater ahnlich. 

0 M. M. 
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Reife um bie Melt. 


, In Jena hält ein Profeſſor Grabau den Damen 
Vorleſungen über Schaͤdellehre. Da lernen ſie naͤmlich durch 
Befühlen maͤnnlicher Köpfe ſogleich unterſcheiden, weß Geiſtes 
Kinder ſie vor ſich haben; ob ſie von Flachkoͤpfen umflattert 
werden, oder von leichtſinnigen, von ſtolzen oder von ber 
ſcheidenen x. Jedenfalls eine ſchoͤne Wiſſenſchaft; nur wer: 
den ſich manche der Herten aus Vorſicht nicht befuͤhlen 
laſſen wollen. Wer wuͤnſcht denn auch ſeine Talente gleich 
ſo entdeckt zu ſehen. f 

. Man lieſt in der Wiener Theaterzeitung: Doͤhler 
war auf ſeiner Reiſe nach Paris in Lyon und machte in 
Privatzirkeln Gluͤck, doch ein oͤffentliches Concert brachte er 
nicht zu Stande. Das Virtuoſenweſen hat das größere 
Publikum allenthalben ermuͤdet; engere Kreiſe ſind das eigent⸗ 
liche Feld von Klavierſpielern. Mit Lißt hat dieſe Mode 
ihren hoͤchſten Punkt erreicht; jetzt geht's bergab, und ſelbſt 
die Leiſtungen, welche vor einigen Jahren noch einen allge⸗ 
meinen Sturm von Enthuſiasmus erregt hätten, laſſen kalt. 
Das iſt das Loos der Ueberſchaͤtzung des Techniſchen in der 
Kunſt: nur der Geiſt iſt ewig in ſeinen Manifeftationen, 
aber wie wenig geiſtigen Gehalt findet man bei den meiſten 
muſikaliſchen Seiltaͤnzern! 

** Der neue Hofrath Dr. Dingelſtedt lebt in Stutt⸗ 
gatt ziemlich einſam, und ſeine ſociale Stellung ſoll nichts 
weniger als behaglich ſein. Die Hofleute, mit denen ſein 
neues Vethaͤltniß ihn in Berührung bringt, haben den po. 
litiſchen Nachtwaͤchter noch immer nicht vergeſſen, und nun 
vollends den buͤrgerlich⸗liberalen. Es waltet ein eignes 
humoriſtiſches Fatum uͤber den deutſchen Poeten. Tieck, der 
die Hofraͤthe fo gründlich verſpottet hat, iſt jetzt ſelbſt „ge⸗ 
heimer Hofrath“ und traͤgt den Orden, der die Bruſt des 
Commiſſionsraths Cerf ſchmuͤckt, und Dingelftedt, der Saͤnger 
des Liedes: „Ich muß geheimer Hofrath werden“ — trug 
nach Jahr und Tag ſelber die Hoftathsuniform. Es wäre 
thoͤricht, bei ihm in das Abfallsgeſchrei der radikalen Partei 
einzuſtimmen. Aber es darf wohl als ein bedeutſames Zei⸗ 
chen det Zeit angeſehen werden, wenn ein Titel, mit dem 
ein Fürſt noch einen ausgezeichneten Mann ehren zu koͤnnen 
vermeint, den öffentlichen Charakter deffelben in der oͤffent⸗ 
lichen Meinung gefährden "und ihn in den Ruf bringen 
kann, als habe er damit zugleich der Freiheit ſeiner Anſicht 
über conventionelle Vorurtheile Valet geſagt. 

. Auf der ſchwaͤbiſchen Alp liegt der Schnee in 
dieſem Winter höher, als ſich die aͤlteſten Leute von keinem 
andern Jahre erinnern. An manchen Stellen beträgt das 
Schneelager 10 Fuß; 3 Fuß kann man als Durtchſchnitt 
annehmen. 

„ Anatolia Leske, ein 


Mädchen von ſechs Jahren, 


iſt kürzlich als Virtuoſin auf der Poſaune aufgetreten; | 


die könnte füglich beim Weltgericht angeſtellt werden! 


—— — .- 


„Bekanntlich ſoll zum Gedaͤchtniß des heil. Adalbert, 
des Apoſtels der Preußen, in Oſtpreußen eine katholiſche 
Kapelle erbaut werden, und es iſt deshalb eine allgemeine 
Kirchen⸗Collecte auch fuͤr die evangeliſchen Kirchen des Vater⸗ 
landes angeordnet worden. Mehre evangeliſche Geiſtliche der 
Provinz Poſen glauben es jedoch nicht mir ihrem Gewiſſen 
vereinbaren zu koͤnnen, fuͤr den Zweck der Erbauung einer 
katholiſchen Kapelle von ihren evangeliſchen Pfarrkindern eine 
Collecte einzuſammeln. O Intoleranz!! Wann wirſt Du 
endlich aus den Menſchenherzen verſchwinden! 

„„ Vom Literatenvereine zu Leipzig erzählt die Abend» 
zeitung, er habe ſich als Schiedsgericht zwiſchen Schrift: 
ſtellern und Verlegern, Theater-Direktoren ꝛc. konſtituirt, 
waͤhrend bis jetzt nur die erſten Schritte gethan wurden, um 
ein Einverſtaͤndniß über Begruͤndung eines ſolchen Inſtituts 
mit den Leipziger Buchhaͤndlern zu vermitt 

„„ Mr. Peter Renard, ein ehrwurd rieſter von 
Saint⸗Cosme, machte ſich unlaͤngſt auf den Weg nach 
Chalons ſur Saone, um ſeinem geliebten Bruder einen 
Beſuch zu machen, der als Architekt bei der Reſtauration 
der dortigen Kirche zu St. Vincent beſchaͤftigt war. Als 
er am Ziele ſeiner Sehnſucht war, und durch das Portale 
der Kirche trat, an dem eben gearbeitet wurde, faͤllt ein 
ſchwerer Stein von der Höhe deffelben, trifft den Scheitel 
des Prieſters, und toͤdtet ihn auf der Stelle. Man erwägt 
den Schrecken und das Leid des Bruders, als er in dem 
ungluͤcklichen Todesopfer ſeinen geliebten Bruder erkannte. 

„ Die Zuͤricher Friedenszeitung meldet folgenden 
graͤßlichen Fall: Zu Zollikon klemmte ſich ein Mann, der 
im Walde allein Holz ſpaltete, die Hand in einen wieder 
zuklappenden Baumſtrunk ſo ſehr ein, daß er, um ſich frei 
zu machen, zu dem verzweifelten Entſchluß feine Zuflucht neh⸗ 
men mußte, ſich die Hand ſelbſt mit dem Beile abzuhauen. 


Heimkehrend fiel er vor ſeiner Wohnung todt nieder. 


, Der größte Marmorblock, welchen noch je die Kunſt 
lieferte, wird gegenwärtig in den Pyrenaͤen für den Bildhauer 
David ausgehauen, welcher daraus das Monument des Ge⸗ 
nerals Gobert verfertigen wird. Der Kole t 200 Kubik⸗ 
meter und wiegt 60,000 Kilogramme. Der General foll 
zu Pferde dargeſtellt werden, wie er eben unter den Streichen 
von drei Guerillas verblutet. 

, Die angekündigte neue Oper: „Pasqual Bruno, 
vom engliſchen Compoſiteur Hatton, kommt demnaͤchſt im 
k. k. Hoftheater naͤchſt dem Kaͤrnthnerthore in Wien zur 
Aufführung, und zwar findet die erſte Darſtellung derſelben 
zum Benefice des ausgezeichneten Staudigl ſtatt. H 

, Auf einem Glasgemaͤlde der Waiſenkirche in 
Soeſt befindet ſich eine Darſtellung des letzten Oſtermahls 
Chriſti. Auf dem Tiſche aber ſteht nicht das gewöhnliche 
Opferlamm, ſondern — ein Schinken. 


Hierzu Schaluppe . 


Hchaluppe zem 


4 41. 7 


— 
enden 


Inſerate werden a 11, Sütbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


| Dampfösst 


Am 4. April 1844. 


—— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus veroreitet. 


Für Leſer aller Confeſſtonen. 


Die verehrlichen Leſer des Dampfboots erinnern ſich, 
daß wir in No. 17. dieſes Jahrgangs unter der Rubrik: 
baus der Provinz“ über eine an einem zum Tode Konken 
bewirkte Proſelytenmacherel im Neuftädter Kreiſe berichteten, 
daß bierauf Herr Dekan Kleiſt im hieſigen Intelligenz⸗ 

latt vom 19. Februar eine ſogenannte Berichtigung ver⸗ 
Öffentlichte und dabei das Dampfboot wegen Nichtaufnahme 
derſelben bevorwurfte, daß wir uns in No. 22 des Dampf⸗ 
boots rechtfertigten und endlich, daß wir in No. 20 des 
Dampfboots „noch eine Bekehrungsgeſchichte aus der Pros 
vinz veroffentlicht haben. 

as „katholische Wochenblatt aus Oſt- und Weſt⸗ 

Preußen“ beröhrt nun in No. 11 d. J., nachdem es die 
fogenannte Berichtigung des Herrn Dekan Kleiſt vom 14. 
ebtuar, welche bereits durch das Intelligenz⸗Blatt vom 
19. Februar veröffentlicht worden iſt, abgedruckt hat, dieſe 
ngelegenheit in folgender Weiſe: 

„Dieſe Erzaͤhlung, ſo treu und einfach gegeben, wie es 
der Wahrheit, der Leidenſchaft und Füge gegen⸗ 
Über, geziemt, wurde der Medaction des Dampfboots zur 

erichtigung jener boͤswillig entſtellten Thatſache 

eingeſandt, die Aufnahme aber mit dem Bemerken zus 
rückgewieſen, daß jener Artikel der Schaluppe aus beſter 
und tichtigfter Quelle zugegangen ſei, mithin unbedingt 
in der Hauptſache wahr fein müffes daß dagegen die 
Berichtigu 3 Herrn Dekan Kleiſt — als einer Partei — 
keinen Beweis abgeben koͤnne. Welcher Unparteiiſche 
erkennt in dieſer jaͤmmerlichen Ausflucht nicht die 
röswillige Tendenz des Blattes, die katho— 
Une Religion und ihre Diener in der öffent 
en Meinung zu verdächtigen! und was iſt 
9 geeignet, den Unftieden zwiſchen den Confeſſionen 
zu verbreiten und Ungluͤck in Familien zu bringen, als 
eine Verläumdung zu veröffentlichen und dem 
angegriffenen Theile feine Rechtfertigung vor dem Publi⸗ 
kum unmöglich zu machen? Oder iſt der Berichterſtatter 
8 ledenfalls Proteſtant — weniger Partei, als der De⸗ 
5. Kleiſt, welcher die Wahrheit feiner Ausſage amtlich 
verbürgt und durch Zeugen erhärten will? Oder ſteht der 
a das Urtheil über Recht und Unrecht in einer 
ache zu, welche nicht durch die Ermittelung unpar⸗ 


teliſcher Behörden feſtgeſtellt iſt?“) Welcher Partei jedoch 
die Korreſpondenten des Dampfboots angehören, geht aus 
dem in Schaluppe 20. zum Dampfboot mitgetheilten 
Seitenſtuͤck zu obiger ſ. g. Bekehrungsgeſchichte deutlich 
hervor, welche Erzaͤhlung gleichfalls entſtellt aus der 
Feder eines Mannes gefloffen ſcheint, deffen 
Glaubwürdigkeit aus mancherlei Gründen 
ſehr verdächtig iſt. Der Hergang zur angedeuteten 
Geſchichte iſt kurz folgender. 

Der Kranke — ein dem Trunke im hoͤchſten Grade 
ergebener Menſch aus D. — verlangte — wenige Tage 
nach dem Empfange des Abendmahls durch den evange⸗ 
liſchen Pfarrer in P. — aus freiem Willen einen katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen, weil er (ſo lautet fein eigenes Ge 
ſtaͤndniß vor dem evangeliſchen Pfarrer in P. und vor 
anderen Zeugen) des Glaubens war: Die Ertheilung der 
heiligen Sterbeſaktamente nach katholiſchem Ritus gäben 
ihm Geſundheit und laͤngeres Leben zuruck. (Wieder: 
um ein Seitenſtuͤck zum proteſtantiſchen Aber: 
glauben!) Noch einmal dem ewigen Gerichte entgangen, 
meinte er nun nicht mehr länger katholiſch bleiben zu 
duͤrfen, und ſprang wieder zu ſeinem fruͤhern Glauben 
über, damit ihm die Hoffnung bleibe, bei naͤchſter Krank⸗ 
heit die Wunder der katholiſchen Religion nochmals zu er⸗ 
proben und ſo die Hoͤlle um ihr Opfer zu betruͤgen. 
(Wahrlich ein entſetzlicher Verluſt für die katholiſche 
Kirche!? —) So lautet die Thatſache und wir beneiden 
das Dampfboot nicht, durch ſolche Cortespondenzen und 
Maͤhrchen die immer mehr ſchwindende Leſer⸗ 
zahl vermehren zu wollen. Wir wuͤnſchen ihm 
ferner Gluͤck zu ſeinen Proteſtationen wider pietiſtiſche 
und ultramontane Beſtrebungen und geben ihm zu ſeinem 
Troſte die aufrichtige Verſicherung, daß weder Acht noch 
Bann — gäbe es noch dergleichen — die Bemuͤhun— 
gen eines Don Quixote fiören folle, der ges 
gen Windmuͤhlen⸗Flügel zu Felde zieht, und 
der von feinen langen Irrfahrten keine am 
dere Lebenserfahrung mitgebracht hat, als 
daß Chriſt und Jude, Muſelmann und Hindu 
durch dieſelbe Religion der Liebe verbunden 
werden. 


) Wir bitten die verehrlichen Leſer hierüber unſere Erklaͤ⸗ 


rung in No. 22 des Dampfboots nachzuleſen. 
D. 


Es legt ſich nun aber die ernſte Frage nahe: follen 
Katholiken ein Blatt, das weder Geiſt noch 
Witz beſitzt, den Abonnenten eine angenehme 
Lecture zu ſchaffen, aber von je her — und ber 
ſonders in der juͤngſten Zeit die hl. Intereſſen der 
Katholiken und des Chriſtenthums überhaupt 
als Faſtnachtspoſſe anſieht — ſollen Katholiken 
ein Blatt laͤnger leſen, welches — wie weiland das 
Klatſchblatt Deutſchlands — die Leipziger Zeitung — 
der Lüge dient und der Wahrheit unzugaͤng— 
lich bleibt? Es ergeht drum hiemit an die 
hoch wuͤrdige Geiſtlichkeit beider Nachbar dioͤ⸗ 
zeſendie freundliche Einladung: dieſelbe wolle 
zu einem ſtillen Vereine ſich verbinden, wel- 
cher ſich verpflichtet, das Dampfboot weder 
ſelbſt zu leſen, noch dem Leſen des Blattes 
bei den ihrer Seelſorge anvertrauten Katho— 
liken durch Schweigen länger Vorſchub zu 
leiſten.“ 

Wir können es nicht Über uns gewinnen, dieſem 
Schmaͤhartikel der niedrigſten Art eine Wiederlegung zu 
ſchenken, einmal weil wir mit den Waffen der Gemeinheit 
weder kaͤmpfen koͤnnen noch mögen, und dann: weil es doch ver⸗ 
gebliche Muͤhe waͤre, einen Mohren weiß waſchen zu wollen. 
Wir begnügen uns daher damit, unſeren Leſern, ſowohl 
Katholiken wie Proteſtanten, den erwähnten Artikel zur 
eignen Beurtheilung vorzulegen, und wollen hier nur 
die Frage aufwerfen: 

ob die Redaetion des katholiſchen Wo⸗ 
chenblattes ihre Leſer wirklich für fo 
dumm hält, daß ſie glaubt, ſie würden 
ſich das Leſen eines Blattes unter An⸗ 
drohung von Hölle und Teufel ſo mir 
nichts dir nichts verbieten laſſen? 

Beſtaͤnde noch die ſchoͤne Zeit, wo ein katholiſcher 
Dorfpfarrer den gebildeten Katholiken zumuthen durfte, Zeitz 
ſchriften oder Buͤcher gar nicht oder nur nach ſeiner, des 
Dorfpfarrers, Erlaubniß zu leſen, oder gehörten die katholi⸗ 
ſchen Leſer des Dampfboors zu den Ständen, welche noch 
an Teufel⸗Austreibungen ꝛc. durch den Dorfpfarrer glauben, 
ſo moͤchte die freundliche Abſicht der Redaction des katholi— 
ſchen Wochenblatts: den Katholiken das Dampfboot zu ver⸗ 
bieten, auszuführen fein. 

Jene ſchoͤne Zeit aber, wo der gebildete Katholik ſich 
noch, ſelbſt in profanen Lebens-Verhaͤltniſſen, dem Willen 
ſeines Pfarrers unterordnete und ſeine ſittliche Freiheit 
gefangen gab, iſt laͤngſt vorüber, und die Leſer des 
Dampfboots gehören nicht der ungebildeten Claſſe, ‚fon: 
dern den gebildetern Ständen an; und fo moͤchte ein Ver⸗ 
bot, dieſes oder jenes Buch oder Zeitſchrift zu leſen, nur 
entweder mitleidig belaͤchelt oder aber eine ſolche Bevor: 
mundung mit Entruͤſtung aufgenommen werden. Daß das 
letztere wirklich der Fall iſt, haben wir bereits aus dem 
Munde mehrer gebildeten Katholiken vernommen, welche 
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das katholiſche Wochenblatt jenes Schmaͤhartikels wegen 
nicht mehr halten wollen. Die Redaction des katholiſchen 
Wochenblatts möge ſich alſo nur in Acht nehmen, daß das 
Sprichwort: „Wer andern eine Grube graͤbt, fällt ſelbſt 
hinein,“ nicht an ihr in Erfüllung gehe. 

Was die von der Redaction des katholiſchen Wochen- 
blattes ausgeſprochene Unwahrheit betrifft: „daß die Leſer zahl 
des Dampfboots immer mehr ſchwinde,“ ſo bedauern 
wir, jener Redaction den Verdruß machen zu muͤſſen, ihr 
zu ſagen: daß gerade das Gegentheil der Fall iſt, un d 
daß wir jeden Augenblick durch Zeugniß des 
hieſigen Koͤnigl. Ober⸗Poſt-Amts beweiſenkoͤn⸗ 
nen, daß die Abonnentenzahl des Dampfboots 
ſich ſeit dem vorigen Jahre wiederum bedeu⸗ 
tend vermehrt hat. 

Da wir nun einmal die No. 11. des katholiſchen 
Wochenblatts in der Hand haben, ſo moͤgen unſere verehr— 
lichen Leſer uns vergoͤnnen, ihnen noch ein Proͤbchen von 
dem Geiſte mitzutheilen, in welchem dieſes der Erbauung 
katholiſcher Chriſten gewidmete Blatt redigirt wird. 

Beſagte Nummer enthaͤlt u. A. noch einen Aufſatz, 
betitelt: „Gebuͤhrt der katholiſchen oder der pro- 
teſtantiſchen Religion der Vorzug? Beantwortet 
von einem bis jetzt evangeliſch-lutheriſchen Chriſten,“ aus 
welchem wir Folgendes entlehnen. 

„Zum Verſtaͤndniß des nachſtehenden Auſſatzes glaubt 
der Verfaſſer Folgendes voranſchicken zu muͤſſen. —“ 

„Derſelbe iſt, wie er es auch in der Ueberſchrift zu 
dieſem Auffage ſagt, ein Lutheraner, und zwar ein ſehr 
naher Anverwandte eines hohen evangeliſchen Geiſtlichen. 
Derſelbe lernte in dieſem Verhaͤltniſſe ſehr viele evangeliſche 
Geiſtliche kennen; hatte ſich auch viel mit den Zuſtaͤnden 
der evangeliſchen Kirche beſchaͤftigt, und war auch, ehe er 
einen recht tiefen Blick in das evangeliſche Kirchthum ge— 
than, ein recht eifriger Lutheraner; doch wurden ihm noch 
zur rechten Zeit durch die Gnade des Herrn die Augen ge— 
oͤffnet, und er ſah mit Schrecken, wie es mit der evangeli— 
ſchen Kirche beſtellt iſt, wie verkehrt ihre ganze Lehre und 
Einrichtung iſt, und wie die einzelnen Geiſtlichen dieſe Irr⸗ 
lehre noch verkehrter auffaſſen, und ſie denen, welche aus 
einer, jeden wahren Chriſten betruͤbenden Verblendung, ihnen 
anhangen, nach eigenem Belieben und Gutduͤnken vor 
tragen.“ 

„Als der Verfaſſer, erfuͤllt und begeiftert von der fror 
ben Botſchaft des Herrn, ja, ſchon durch den Herrn zu dem 
Entſchluſſe geitärkt, ſelbſt mitzuarbeiten am Hirtenamte; 
als er nun mitten, mitten in dieſer Begeiſterung Solches 
in dem lutheriſchen Kirchthume entdeckte, da ſchauderte ibn 
vor dem Abgrunde, in welchen er gerade zu hineineilte, und 
ſchwankend gemacht in ſeiner Ueberzeugung durch den Ein⸗ 
druck des Augenblickes, tauchten in ihm mancherlei bange 
Zweifel und Fragen auf, welche er, ſo gut es ging, alle 
allein zu unterdrüden und zu beantworten ſuchte.“ 

Ferner: 

„Gleich ſolchem wuchernden Unkraute frat nun ein 

Auguſtiner⸗Moͤnch, Martin Luther, auf, und begann, der 
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Ordenspflicht des Gehorſams nicht gedenkend, allerlei Frrs 
lehren das Volk zu lehren, und das Volk, wie vom Teufel 
geblendet, glaubte ſeinem truͤgeriſchen Worte. Da dieſer 
Moͤnch auf ſchlaue Art ſeine Lehre vortrug, nicht nur Lehren 
angab, ſondern auch erlaubte und befahl, der hl. Kirche, 
die doch die Mutter alles Staats⸗ und Familienlebens iſt, 
das, was zum Unterhalte ihrer Diener erforderlich iſt, alſo Geld 
und Gut, zu rauben, fo griff die fündige Welt, die ſich hier berei: 
chern konnte, gerne zu, und viele Fuͤrſten und Herren ſcheuten 
ſich nicht, zuzugreifen und ihre Taſchen durch Kirchenraub 
zu füllen." f * 

„Solcher Weiſe fand denn dieſe Ittlehre bei der gott 
loſen Welt vielen Eingang.“ 

erner: 5 

„Wie iſt es der lutheriſchen Kirche ergangen? 

„Oer Stifter derfelben, der Auguſtiner-Monch Luther, 
hatte, als er offen gegen die wahre Lehte auftrat, das Ger 
lübde des Gehorſams gebrochen; er war alſo zuerſt mein: 
eidig geworden; anders wäre es geweſen, hätte er in chriſt— 
licher Demuth ſeinen Obern die Zweifel, welche feine Bruft 
beengt, vorgetragen. Dadurch aber, dat er das Geluͤbde 


— 2 lehnte er ſich gegen alle beſtehende Ordnung und 


6 auf.“ 
Ferner: 5 
„Siehe, lieber Leſer, ſo wie es jeder Revolution ge⸗ 
a iſt es auch der vom Mönde Luther angezettelten, 
ae eve Reformation benamſet, ihtem Weſen 
* f N [7 
Eadlio e ſormation bildende, Revolution ergangen. 
„ „Deshalb, evangeliſche Chriſten, machet euch auf, 
— aus der verfallenen Hütte des Lutherthums, eilet in 
ie Arme, an die auch euch ſtets liebende Bruſt der h. Mut⸗ 
ter Maria, kehret zuruͤck von den Irrthuͤmern, kommet in 
die Tempel des wahren Gottes, knieet nieder an den Altaͤ— 
zen des Herrn Zebaoth. Bittet den Herrn Jeſum durch 
Fürbitte der hochſeligen Jungfrau Maria, daß derſelbige unſer 
Heiland Euch wieder annehme zu Gnaden und aufnehme 
in feine Kirche.“ a 
Wir überlaffen es unſern verehrlichen Leſern auch hier 
lest zu urtheilen, was man von ſolchen Schmaͤhartikeln 
und von Wc eines der religiöfen Erbauung 
4 Bla des, welche ihren Leſern ſolche Schmaͤhun⸗ 
und \rgend einer Religionspartei auftiſcht, zu halten habe? 
Pa es meglich iſt, daß dergleichen Schmaͤhungen ir 
Cenſur' wer Religion in einem proteſtantiſchen Lande die 
nſur paſſit 
en koͤnnen? PR 
haltenen die in dem gegen uns gerichteten Artikel ent: 
erunglimpfungen betrifft, fo haben wir, um dem 
Redacteur d Sr mpTungg . 
es katholiſchen Wochenblatts, Herrn Seminar: 
14% in Pelplin zu beweiſen, daß man fich 
cht ungeſtraft erlauben duͤrfe, bereits die 
ſuchung gegen ihn beantragt und werden 
3. durch den Druck veroͤffentlichen. 


Die Redaction. 
— 
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Art 


Theater. 


„ Re 
Am 1. April. Sechſte und vorletzte Gaſtdarſtellung 
des Koͤniglichen Hofſchauſpielers Herrn Rott. Zum erſten 
Male: Konig, Richard der Dritte. Trauerſpiel in 
5 Akten von Shakespeare, für die Bühne bearbeitet von 
A. W. v. Schlegel. Hr. Rott: Richard von Gloſter, 
nachmals Richard der Oritte, als vorletzte Gaſtrolle— 
Auf eine Wiedererzaͤhlung der Handlung, welche dieſem 
Werke des großen Britten zu Grunde liegt, koͤnnen wir 
uns um ſo weniger einlaſſen, als einmal faſt jede Scene 
unmittelbar der Geſchichte angehört, und der Raum hier zu 
beſchraͤnkt iſt, dann aber auch, weil die Schoͤnheit der dramati— 
ſchen Poeſie Shakespeares bei einer ſchlichten Erzählung gänzlich 
verſchwinden wuͤrde. Wir ſetzen voraus, daß die in dieſem 
Trauerſpiel bearbeiteten Begebenheiten aus dem Leden Ri- 
Hards III., des blutduͤrſtigſten Tyrannen der je auf dem 
Throne Englands geſeſſen hat, einem Jeden beteits aus 
der Weltgeſwichte genügend bekannt ſind, und erwaͤhnen 
hier nur des meiſterhaften Spieles unſeres geehrten Gaſtes 
Herrn Rott (Richard). Der Charakter Richard des Diit⸗ 
ten, des Buckligen, war von Herrn Mott in allen ſeinen 
guten und ſchlechten Zügen geiſtreich aufgefaßt und wieder ⸗ 
gegeben. Wir ſagen auch „guten “, denn Michard beſaß 
einen hohen Grad von Muth, Beredsamkeit und ausge⸗ 
zeichnete Faͤhigkeiten und Talente, die eines wahren Königs 
wohl würdig geweſen wären, wenn ſeine ſchlech den Eiger⸗ 
ſchaften, ſeine Blutduͤrſtigkeit, Grauſamkeic. / DN. ſtelluag, 
Treuloſigkeit und feine unbegrenzte Eheſucht jene nicht in 
den Hintergrund gedrängt hätten. Daß Peer Rott den 
8 Charakter auf die lebendigſte, ausgezeichnetſte 
wiedergab, war aus dem, in Verhältniß geringen Beis 
fall, den man feiner Leiſtung zollte, deutlich genug zu er» 
ſehen. Der größte Theil des Publikums verwechſelte die 
Perſon des Oarſtellers mit der des Dargeſtellten, man 
ſcheute ſich einem ſo Verderbten durch lauten Beifall gleich⸗ 
ſam Zeichen der Zuſtimmung zu geben, Für Herrn Rott 
gewiß ein großer Triumpf der Kunſt. 
Naͤchſt Herrn Rott erwähnen wir Hrn. Geisheim 
(Herzog Georg von Clarence), Herrn Wolff (Herjog von 


Buckingham) und Mad. Joſt (Herzogin von York), die 


ihre, freilich ſehr zuſammen geſtrichenen Rollen, zur allge⸗ 
meinen Zufriedenheit durchführten. Die übrigen Parthieen 
find für die Handlung des Stuͤcks zwar von Bedeutung, 
doch nicht dazu geeignet, daß ſich die Darſteller darin bes 
ſonders hätten auszeichnen koͤnnen. 

Die ganze Vorſtellung war gerundet und defriedigte 
allgemein. i 

Herr Rott wurde am Schluſſe gerufen. 

M. V. 


Am 2. April. Wegen ploͤtzlicher Unpäßlichkeit der 
Damen Grünberg und Kirchner konnte die angekuͤndigte 
Oper: des Teufels Antheil nicht gegeben werden, dafuͤr 
wurde gegeben: Das goldene Kreuz. Luſtſpiel in 2 
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Akten, nach dem Franzöſiſchen von Georg Harry. Hierauf: 
Die Müller, oder: das geſtörte Stelldich in. Kos 
miſches Ballet in 1 Akt. 


Kajütenfracht. 


— Donnerſtag, Freitag und Sonnabend vor Oſtern 
bleibt unſer Theater geſchloſſen, dafür aber findet morgen 
Abend das bereits beſprochene geiſtliche Concert des Herin 
Reichel ſtatt, am zweiten Oſterfeiettage wird Herr Gold: 
ſchmidt eine muſikaliſche Matinde verſtalten, und Mitt: 
wochs darauf, am 10. d. M., wo ebenfalls kein Theater 
fein wird, ſoll ein großartiges Nachmittags⸗Conzert, welches 
faſt alle die beſten, jetzt im Orte befindlichen muſikaliſchen 
Kraͤfte in Anſpruch nimmt, zur Ausfuhrung kommen. Da 
koͤnnen ſich unſere Kunſtfteunde doch gewiß nicht darüber 
beklagen, daß ihnen des Guten zu Wenig geboten wird; 
ja im Gegentheil — doch genug hievon. — In Bezug 
auf das letztgenannte Conzert bemerken wir noch, daß dabei 
die Damen: Erd, Grünberg und Meyer, ſowie die 
Herten Bock, Braune, Denecke, Duban, Fritze, 
Geisheim, Haupt, Klahr, L'Arronge, Markull, 
Weiſe ꝛc., und auch der Königl. Hofſchauſpieler Hr. Rott 
mitwirken werden, und wir alſo in der That etwas Tuͤchti⸗ 
ges und Gediegenes zu erwarten haben. — 


7 


2 


en Provinzial Correſpondenzen. 

ni icin 5 — —— 
10 den 1. April I Abends, 6 uhr. 
Heute 9 RR rückte die Eisde 74 mehreremale, blieb 


aͤber wieder ſtehen und bildete unterhalb des Pontonhafens cine 
Blanke von circa 40 Fuß Breite, in welcher mit Kaͤhnen über: 
geſetzt wird. Waͤhrend dieſer Eisbewegungen iſt das Waſſer 45 
gewachſen und ſteht 12,4, — Laut Nachrichten aus Schwetz iſt 
geſtern die Eisdecke der Weichſel von dort bis Neuenburg in 
Gang gekommen und das Wafler dabei nur wenige Zoll gewach⸗ 
ſen. Bei Mewe ſtand heute fruͤh das Eis noch feft, doch hatte 
die Eisdecke in der Nogat bei Marienburg geruͤckt. Die Paſſa⸗ 
gen oberhalb ſind groͤßtentheils unterbrochen, doch wurde geſtern 
bei Graudenz mit Kähnen uͤbergeſetzt, während bei Mewe noch 
Fußgänger die unſichere Eisdecke paſſirten. 


Seine verſchiedenen Futter Saaten, als: rothe und 


weiße Kleeſaat, Thimotheengras, Espatſette, Spoͤrgelſaat, 
franzöſiſche Lucerne, franzoͤſiſches und engliſches Rheygras, 


Knaul⸗ und Honig⸗Gras, Zuckerrunkelrüden, Cichorien, 
Stoppelruͤden und Wruckenſaat, fo wie Madia sativa, 


empfiehlt zur gefaͤligen Beachtung. 
Brodbaͤnkengaſſe No. 664. 
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Abends 61 uhr. 
So eben fest ſich das Eis bei 1276, Waſſer⸗Stand wieder 
in Bewegung und die Paſſage iſt ganzlich gehemmt. 


Dirſchau, den 2. April 1844, Abends 6 Uhr. 

Das in Gang gekommene Eis ſetzte ſich geſtern Abend um 
7 uhr wieder feſt und bildete hier bei der Stadt eine große 
Blanke, in welcher bequem mit Kaͤhnen uͤbergeſetzt werden konnte. 
Heute Mittag I uhr kam das Eis jedoch wieder in Bewegung 
und trieb 23 Stunden lang in großen Tafeln, worauf ziemlich 
freies Waſſer wurde, welches die Paſſage mit Kähnen bis jetzt 
möglich machte. Dabei ſtieg das Waller zuerſt auf 13“ 2%, fiel 
dann 7“ iſt jetzt aber wieder im Steigen und ſteht 13,/ — 
Bei Guttländer Faͤhre iſt das Eis heute Nachmittag 43 Uhr ge: 
brochen und nachdem es 20) gerückt, wieder ſtehen geblieben. 
Sonſt iſt das Eis der Weichſel von dort bis Rothekrug in der 
Winterlage. Bei Schwetz und Graudenz war geſtern voller Eis- 
gang, bei Neuenburg hat das Eis geſtern gerückt, ſich aber gleich 
wieder feſtgeſetzt, bei Mewe desgleichen. In der Nogat liegt 
das Eis feſt und bei Marienburg wurde heute Vormittag noch 
die Eisdecke von Fußgaͤngern mit Sicherheit paſſirt. 


— 


Beieffaften. 


1) Wie es heutzutage in der Welt zugeht von Fr. — Iſt 
zu lang vielleicht benutzen wir es theilweiſe. 2) Ueber Wallen⸗ 
ſteins Tod von Ed. I.. . . n. — Kam zu fpät, auch find wir 
nicht ganz derſelben Anſicht. 3) Fräulein M. betreffend von 
Karl. — Eignet ſich nicht zur Aufnahme, doch werden wir es 
dem Fräulein M. zuftellen, 4) Anfragen von X. — Wir ſind 
gern bereit dem Herrn Einſender recht ausführlich auf Alles zu 
antworten, wenn er uns vorher die Ehre ſeiner perſoͤnlich en Ber 
kanntſchaft gönnen will. 5) Wir wollen ſehen, von ir 2 

I 


Wenn's geht. 6) Kajütenfraht von D...... 1. RE 
nen Dank! wir müjjen aber doch erſt zuſehen, ob ſich's auch be⸗ 
ſtaͤtigt; was bis jest nicht der Fall war. D. N. 

— 


Druckfehler. 


In No. 40 der Schaluppe, Seite 317, Spalte 2, Zeile II, 
von unten, lies ſtatt: Spezial-Zuſtaͤnde: — Sozial- Zuſtaͤnde; 
und in derſelben Nummer, Seite 320, Spalte 1, Zeile I, von 
oben, lies ſtatt: Humor zu bewundern: — Humor im Luſtſpiel 
zu bewundern. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des 


Die Federn dieſer be⸗ 
rühmten Fabrik 
sind als die besten und 
preiswürdigsten 
in allen Ländern anerkannt 
und in 20 Sorten zu 2), 
bis 20 Sgr., nebst einer 


A. F. Waldow. | 


unentgeldlichen Anwei- 
sung, Stahlfedern zu ge- 
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gens bis 9 und Nachmittags von 2 bis 34 Uhr zu ſprechen. | J. Schuberth & Co. brauchen, allein ächt 
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Ich wohne Breitgaſſe No. 1160 und bin des Mor⸗ London af 
ö Bramſon, 


F zu haben in der Haupt- Niederlage bei 
praktiſcher Arzt und Wundarzt. 


Fr. Sam. Gerhard. 


Druck und Verlag don Tr. Sam. Gerhard in Danzig. 


